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Gratis-WLAN bekommt Gegenwind
Seit 2011 baut die Stadt St.Gallen ein eigenesWLAN-Netz auf. Im Stadtparlament formiert sich gegen eine ErweiterungWiderstand.

Julia Nehmiz

412 170Frankensindveranschlagt – ex-
klusiveMehrwertsteuer. So vielmöch-
te die Stadt St.Gallen investieren, um
St.Galler Wireless zu erneuern und zu
erweitern. Seit über zehn Jahren be-
treibtdie Stadt inTeilender Innenstadt
ein frei zugänglichesWLAN-Netz. 2013
kamWLAN in öffentlichen Gebäuden
dazu, 2020 folgte das Angebot in öf-
fentlichen Sportanlagen.

Jetzt will die Stadt das 2011 als Pi-
lotprojekt gestartete St.GallerWireless
ausbauen: Die Lücken im städtischen
kostenlosenWLAN-Netz sollen in der
Innenstadt geschlossen werden (siehe
Karte). Zudemwill die Stadt dasQuar-
tier Sturzenegg in St.Gallen-Winkeln
mit St.GallerWireless ausrüsten.

Doch wie kommt die Stadt über-
haupt auf die Idee, ein Gratis-WLAN-
Netzaufzubauen?DieAntwort ist kom-
pliziert. Es geht nicht um ein Angebot
deröffentlichenHand, sondernumein
Schutzanliegen. Die Stadt hat mit
St.GallerWireless einKleinzellenkon-
zept realisiert. Das ist ein drahtloses
Datenübertragungsnetz auf Basis von
Kleinzellenmit geringerSendeleistung.

«EinWLAN-Netz führt zuweniger
Strahlung trotz höheren Datenver-
kehrs», sagt StadtratPeter Jans,Vorste-
her der Technischen Betriebe. Denn:
Jährlich steigen die übertragenen
Datenmengen starkan, dieMobilfunk-
antennen kommen an ihre Kapazitäts-
grenzen. Gleichzeitig wollen grosse
Teile der Bevölkerung aber keine zu-
sätzlichen grossen Antennen – schon
gar nicht in ihrer unmittelbarenNähe.

AnSpitzentagenutzen
200PersonenSt.GallerWireless
EinKleinzellennetz seidaeineAlterna-
tive, findet der Stadtrat.Weil dabei die
DatennurkurzeDistanzenüberwinden
müssten, sinkedie Strahlungexponen-
tiell. «DerStadtratwill eineguteMobil-
funkversorgung, abermitmöglichst ge-
ringer Strahlenbelastung», sagt Jans.
Das habe auch das Stadtparlament so
gesehen: ImJahr 2011hat esdenKredit
für eine Pilotinstallation von St.Galler
Wireless gutgeheissen. 2014hat esden
dauerhaften Weiterbetrieb beschlos-
sen.«Jetzt sindgewisseAnlageteile am
Ende ihrerLebensdauer angelangt, sie
müssen ersetzt werden.»

Darüber wird das Stadtparlament
an der Sitzung am 11. Januar entschei-
den.ErsteStimmenmeldenbereitsKri-
tik.GLP-ParlamentarierPhilippSchön-
bächler forderte im Dezember den
Stadtratauf,dasVorhabenSt.GallerWi-
relesskritischzuhinterfragen.DieStadt
könne viel Geld sparen. Schönbächler
bleibt bei seinerKritik: «Die Ideeeines
städtischenWLAN-Netzes ist veraltet.»
TechnischgesehenstimmeerPeter Jans
zu, dass ein Kleinzellennetz die Strah-
lung vermindern könne. Dies sei aber
nichtumsetzbar,wie sichgezeigt habe.
Denn die drei grossen Schweizer Tele-
kommunikationsanbieterverfolgenan-
dere wirtschaftliche Interessen. Die
Swisscomhatder Stadt eineAbfuhr er-
teilt. Und der Bund gebe einen regula-
torischenRahmenvor, der einemstäd-
tischenWLAN-Netzwiderspreche.

Schönbächler, inder IT-Branche tä-
tig, nennt noch einen Punkt: «Der
Stadtrat unterschätzt dieDynamikvon
Kundinnen und Kunden.» Niemand,
der ein Handyabo mit unlimitierter
Datenmengehabe,werde sich inder In-
nenstadt ins St.GallerWireless einlog-
gen.DiesbelegendieDaten: Sonutzen
anSpitzentagenbis zu200Personen in
der Innenstadt St.GallerWireless.Das
genutzte Datenvolumen beträgt meist

nichtmehr als 300’000Kilobit proSe-
kunde. «Mein WLAN zu Hause kann
bis zu 25 Gigabit stemmen – also das
100-Fache», sagt Schönbächler. Die
Datenmenge, die in der Innenstadt
über St.Galler Wireless genutzt wird,
reduzieredieStrahlungkaummerklich.

Zudem sei heute jedes neue Auto
mit einem Accesspoint ausgestattet,
biete also einen WLAN-Anschluss.
«Manmuss schon fragen,wasdieStadt
an Strahlung reduzieren will», sagt
Schönbächler.DieseEntwicklungblen-
de der Stadtrat völlig aus. Zudem: «In
der Innenstadt wohnen rund 3500
Menschen, aber die erreicht man mit
demAngebot nicht, wie dieNutzungs-
daten zeigen.» Und: Gratis-WLAN sei
wirklich nicht Aufgabe der Stadt.

Mitte-Stadtparlamentarier Louis
Stähelin siehtdas ähnlich.DasKonzept
der Kleinzellen sei an sich hervorra-
gend.Aber: «Es funktioniert nicht.»Es
könnte funktionieren, wenn alle mit-
machen würden. Doch die Swisscom
habe der Stadt abgesagt – es fehle ein
Technologiepartner. «Die Stadt ist
branchenfremd,Datenkommunikation
gehört nicht zu ihren Kernkompeten-

zen.» Auch Stähelin sieht den Nutzen
eines städtischenWLAN-Netzesnicht,
da mittlerweile fast jede und jeder ein
Handyabo mit unlimitierten Daten
habe. «Für den Durchschnittsnutzer
fehlt somit dieMotivation, aufs städti-
scheWLANumzusteigen.»

Stadtrat glaubt
andenErfolg
Frage also nochmals an Stadtrat Peter
Jans: Wer soll St.Galler Wireless nut-
zen? Wenn selbst auswärtige Gäste
heuteDatenpakete fürsAuslandhaben,
zudemin jedemHotelund in fast jedem
CaféWLANangebotenwird?

«Das Zielpublikum sind nicht in
erster Linie Touristinnen und Touris-
ten, sondern die St.Gallerinnen und
St.Galler selber, jene die hier wohnen,
hier arbeiten, hier einkaufen oder hier
in den Ausgang gehen», sagt Jans. «Je
mehrLeutedasSt.GallerWirelessnut-
zen, umso grösser ist der Beitrag zur
Strahlungsreduktion.» Es sei so, dass
es in vielen InnenräumenWLANgebe,
im Aussenraum sei das heute aber oft
nicht der Fall. Ein Mehrwert sei, dass
sichdieNutzenden imabgedecktenGe-

biet nur einmal anmelden müssten.
Undmit demSt.GallerWireless könne
derDatenverkehr, der imstarkgenutz-
ten Aussenraum stattfinde, über kurze
Distanzenaufdas leistungsfähigeGlas-
fasernetz geleitet werden. «Das ist ge-
lebtesVorsorgeprinzipundpraktizierte
Smart City.»

Auf den Vorwurf, dass nur wenige
St.Galler Wireless überhaupt kennen
und nutzen, dass die Strahlung kaum
reduziert werde, antwortet Jans: Das
heutige St.Galler Wireless gleiche et-
was einem Flickenteppich und sei für
die Nutzenden schwierig zu erfassen.
Trotzdem entspreche die Datennut-
zung etwa der Kapazität einer grossen
Mobilfunkantenne, «das ist nicht we-
nig». Die seinerzeit vorgenommene
Evaluationhabegezeigt, dassder strah-
lenreduzierendeEffekt vorhandenwar.

MitdemErsatzder veraltetenKom-
ponentensollnunaucheineNetzergän-
zungkommen.Neuwerdedieganze In-
nenstadt erschlossen sein – vonder St.-
Leonhard-Brücke bis zur Torstrasse
und dem Burggraben. Zusammen mit
der geplanten Informationskampagne
werde das zu einer deutlichen Steige-

rung der Nutzung führen. Das Daten-
wachstum könne damit aufgefangen
werden,wasdenDruckaufdenAusbau
derMakrozellen nimmt.

DerStädteverband
unterstütztdasKonzept
Trotzdem:Warumwill die Stadt selber
die Versorgung mit WLAN bereitstel-
len? Wäre das nicht Aufgabe der gros-
sen Telekommunikationsanbieter?

Ja, sagtPeter Jans, eswäregut,wenn
die Telekomanbieter ein Kleinzellen-
netz anbieten würden. «Tun sie aber
nicht, sie setzen lieber darauf, dass die
Strahlengrenzwerte angehoben wer-
den, damit sie das bestehende Gross-
zellennetzkostengünstigweiterbetrei-
ben und ausbauen können.» Die Stadt
St.Gallen bemühe sich seit langemum
eine konstruktive Zusammenarbeit,
«vielleicht kommt einmal etwas in die
Gänge», sagt Jans. «Wir wollen aber
nichteinfachzuwarten,wirwollenhan-
deln.» St.Gallen solle eine guteMobil-
funkversorgung haben, aber eine mit
einer möglichst geringen Strahlenbe-
lastung.DerSchweizerischeStädtever-
band unterstütze darumdasKonzept.
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Auf den ersten Blick kaum zu erkennen: Die Strassenlaterne ist zugleich eineWLAN-Antenne. Bild: Sandro Büchler (4. Januar 2022)

«Gratis-WLAN
istwirklich
nichtAufgabe
derStadt.»

PhilippSchönbächler
GLP-Stadtparlamentarier

«Das ist gelebtes
Vorsorgeprinzip
undpraktizierte
SmartCity.»

Peter Jans
Direktion Technische Betriebe


